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Erster Abschnitt .

Kurze Nachricht von dem Stifter
der Bibelanstalt

Carl Hildebrand Freiherr von Canstein

^ as Geschlecht , aus welchem dieser nicht bloß adelige ,
sondern edele Mann entsprossen , ist eines der ältesten in
Deutschland . Bis zum Zahre 1Z20 führte es den Na¬

men von Raben , vertauschte diesen aber mit dem ge¬
genwärtigen , als er in dem gedachten Jahre mit dem

Rittergute Canstein in Westvhalcn belehnt wurde . Es ist
auf mannigfache Weise mit den würdigsten Häusern unsers
Vaterlandes verzweigt ^ * ) . Naban von Canstein ,
der Vater unsers Carl Hildebrand , war Kurfürstl .
Brandenburgischer Geheimerrath , Oberhofmarschall, Kam¬

merpräsident und Landeshauptmann. Er besaß die ansehir-
lichen Rittergüter Canstein , Schönberg , Linden -

berg ,

Das auf dem Titel befindliche Bildniß , ist nach dem vor¬
handenenGemälde und alteren Kupferstichen gearbeitet .

^ ) Siehe die Personalien hinter der Leichenpredigtdes
Probst Porst zu Berlin auf Canstein , die Franke
in der Neirwris Lgiiksliii -ms 1722 mit seiner und Breit¬
haupts Gedachwißpredigt und der Grabrede RauenS
besonders herausgegeben hat.



berg , Neukirch und Mallenichen . Aber — was
mehr gilt als aller Besitz — er hatte den Ruf eines sehr
gelehrten , in den Staatswissenschaftcn wohl bewanderten ,
und in der Führung wichtiger Geschäfte ausgezeichnet ge¬
wandten und thatigen Mannes Dabei war er ein
frommer und eifriger Christ , der wie Daniel des Tages
dreimal seinen Schöpfer auf den Knien betend verehrte .
Mit seiner Gemahlin , Hedwig Sophia , einer ge -
bornen von Kracht , verwittwetcn von Arnim , hatte
er vier Kinder , Carl Hildcbrand , Philipp Lud¬
wig , der 1708 als Brandenburgischer Obrister gegen die
Franzosen bei Oudenarde in Brabant blieb ; Luise
Henriette , nachher vcrhcirathct mit dem sächsischen
Staatsminisrer Freiherrn von Friese , und Marga¬
rethe Helene , die Gattin des pfälzischenGchcimen -
raths v 0 n Degenfeld . Er starb schon im Jahre 1680
und crmahnte auf seinem Sterbebetteseinen Erstgebornen
mit den rührenden Worten : „ Ich gehe hin den Weg aller
„ Welt , sey ein Mann , und warte auf die Güte des
„ Herrn , deines Gottes ."

Carl Hildebrand Freiherr von Canstein
wurde auf seinem väterlichen Gute Lindcnbcrg denken
August ( A . St .) des Jahres 1667 geboren . Der frühe
Tod seines einsichtsvollenund frommen Vaters hatte auf
seine Erziehung keinen nachtheiligen Einfluß , denn seine

Mut -

Er bekleidete unter andern mehrere ansehnliche Gesandt -
schaftsposten . So war er Brandenburgischcr Seit » bei
der Wahl Kaiser LeopoldsI . und wurde von demselben
in den Freiherrnstand erhoben .



Mutter sowohl , als seine beiden Vormünder von Bis¬

mark und von Zagow , sorgten für die Entwickelung
seiner hervorleuchtenden Fähigkeiten durch die Wahl ge¬
schickter Lehrer , die nicht bloß dahin trachteten , seine
wissenschaftlichen Kenntnisse zu vermehren , sondern auch
einen guten christlich - religiösen Grund bei ihm zu legen
bemüht waren .

Er war von denselben so gut vorbereitet worden , daß

er schon im Jahre 168z , in dem sechzehnten seines Lebens ,
in Gemeinschaft mit seinem Bruder die Universität Frank¬
furt an der Oder beziehen und hier drei Jahre lang
mit großem Nutzen unter des berühmten Juristen Sa¬
muel Strvk Anleitung die Rechte studiren konnte .
Die Früchte seines Studiums legte er in einer lateinischen
Disputation : „ cls uiu et suctoritste juiis I^ omani in
lni-is kerinsnige " nieder 5 ) , und trat nun sogleich in

Gesellschaft seines Bruders eine zweijährige Reise durch
Holland , England , Frankreich , Italien und
das südliche Deutschland an , von welcher ihn der
Tod seines Landeshcrrn , des großen Kurfürsten , nach
Berlin zurückrief.

Ein Jahr darauf , i68y , ernannte ihn der Nach¬
folger des Verstorbenen , der nachmalige erste König von
Preußen , zum Kammerjunker . Doch scheint er in diesem
Kreise sich nicht wohl befunden zu haben , denn er nahm
nach einigen Jahren seinen Abschied und ging als Volontär
zu den Brandenburgischen Truppen nach Flandern ab , wo

die

' ) Sie ficht auch abgedruckt in seines Lehrers Stryk . , IM
imxwrii « ? !>mlt « wiuin ."



die durch den Uebermuth Ludwigs XIV . aufgereizten
Europäischen Mächte die Feldzügc begonnen hatten , welche
sich 1697 mit dem Nyswicker Frieden endigten . Hier
wurde er hartnäckig von einer sehr beschwerlichen Krank¬
heit , der rothen Ruhr heimgesucht , die seinem Leben
ein Ende zu machen drohte , die aber , da er sie glücklich
überstand , unstreitig Theil hat an der frommen Gesin¬
nung , welche ihn nachher fortwährend auszeichnete und
wozu die Anlage schon früh in seinem Gemüthe vorhan¬
den war .

Nach der Aussage seines Kammerdieners soll er wäh¬
rend dieser Krankheit das Gelübde gethan haben : „ Wenn
„ ihn Gott von derselben errettete , so wolle er ihm sein
„ Lebenlang dienen ! "

Er kehrte auch nach seiner Genesung alsbald nach
Berlin zurück und trat ganz in den Privatstand , den er
bis an sein Ende , für alles Gute eifrig und thätig , nicht
wieder verlassen hat .

Eine Hauvtevoche in seinem Leben machte die in
Berlin angeknüpfte Bekanntschaft mit dem 1691 aus
Dresden dahin berufenen Oberconsistorialralh und Probst
Philipp Jakob Spener ; denn der Umgang mit

diesem ausgezeichneten Theologen, dessen Lob hier über¬
flüssig wäre , hatte den unverkennbarsten Einfluß auf die
Befestigung seines frommen Gemüths und auf seine Nei¬
gung zu geistlichen Dingen , ja selbst theologischenBe¬
schäftigungen . Er sagt von ihm in der Lebensbeschrei¬
bung desselben , wozu ihn seine innig « Liebe und Ver¬

ehrung



ehrung antrieb * ) : „ Es hat dem barmherzigen Gott ge -
„ fallen , den hochwürdigenund hochgelahrten Theologum ,
„ Herrn PH . I . Spener , zu einem Werkzeug seiner
„ Gnaden an mir zu gebrauchen , und vermittelst seiner
„ geistreichen Schriften und der darin enthaltenen gött¬
lichen Wahrheiten , mein armes Gemüthe von dem ver -
„ gängiichen und eiteln Wesen der Welt abzuziehen und zu
„ lenken auf die Betrachtung und Ueberzeugung des Heils

„ in Christo dem Heiland der Welt . — Hernachmalen
„ hat auch die Güte des Herrn mich eines innigst , vertrau-
„ ten , fast taglichen Umgangs mit diesem theuren Manne
, , in die zehn Zahrc und drüber gewürdigt . Es hat auch
„ solches in mir zum wenigsten so viel gewirkt , daß ich

„ wohl erkannt , wie groß die Wohlthat sey , welche mir
„ der Herr dadurch erzeigen wollen . Ich versichere , es

„ sey nächst meinem Heil in Christo selbst , die größte , so
„ ich in meinem Leben von der Hand des Herrn empfan¬
den und dafür ich ihm ewigen Dank demütigst werde
„ bringen . So ist kein Mensch auf dieser Welt , dem ich
„ mich hierinncn so verbunden achte , als diesem seligen
„ Lehrer , ja ich kann ohne Erbauung an ihn gar nicht ge -
„ denken u . s. w ."

Eben so fallt in diese Zeit seine nähere Verbindung
mit den Mitgliedern der theologischen Fakultät , auf der

durch Speners Einfluß errichteten neuen Universität zu
Halle,

Zu der Herausgabe eines Theils seiner Werke hatte ihm
' S P e n e r selbst den Auftrag ertheilt . Die Lebensbeschrei¬
bung gab v >-> Joachim Lange 1740 neu heraus und
fügte Cansteins Leben hinzu .



Halle , namentlich mit August Hermann Franke ,
welche Verbindung auf gleiche Weise wohlthätig auf sein
Gemüth und die Richtung seiner Thätigkeil wirkte . Sie
dauerte bis an seinen Tod fort , und wurde durch einen
unausgesetzten Briefwechsel so wie durch öftere Besuche in
Halle unterhalten .

Im Jahre 1707 den zten Januar verband er sich
mit Fräulein Bartha ( Berlha ) Sophia von
Krosigk . Die Ehe blieb aber kinderlos , und ward schon
1718 durch den am 4ten März erfolgten Tod derselben
getrennt .

Er überlebte seine treue Gefährtin nur um ein
einziges Jahr ; denn als er im August 171 y von einer
Reise nach Canstein zurückgekehrt war , befiel ihn eine
leichte Unpäßlichkeit , die aber bald in eine heftige Kolik
ausartete und ihn ungcmein entkräftete . Trotz des ärzt¬
lichen Beistandes , der ihm von dem Stadtphysikus - in
Berlin , Dr . Glockengießer , der auch mit dem gerade
abwesenden berühmten Stahl schriftlich darüber verhan¬
delte , geleistet wurde , ward er vom i4ten August immer
schwächer . Da nahm er denn erbaulichen Abschied unter
dem geistlichen Zuspruch seines Beichtvaters , des Archi -
diakonus Raue , verordnete Mehreres in Absicht auf sei¬
nen Tod und sandte eine Staffette nach Halle an Franke ,
um denselben zu sich zu rufen . Die hierauf eintretende
Verbesserung seines Zustandes war nur eine scheinbare ,
indessen erquickte ihn der Besuch seines treuen Freundes
auf seinem Todbette ungemein , und er starb während der

Gebete



Gebete desselben Keniaten August , Nachmittags nm 2 Uhr ,
52 Jahr und 4 Tage alt ; in dem vollen Bewußtseyn der
ihm beschicdencn Seligkeit , das er mit den Worten aus ,
drückte : „ Wir werden uns in der Ewigkeit mit Freuden

„ einander wiedersehen und in vollkommener Liebe ewig
„ mit einander vereinigt bleiben ! "

Sein Leichenbegängnis) in Berlin war sehr feierlich ;
der Probst Porst hielt ihm die Gedachtnißpredigt; der
Archidiakonus Raue die Sargrede . Zu Halle stierten
sein Andenken der Senior der theologischenFakulart Dp .
Breithaupt und Franke selbst in besondern Predigten
über die von ihm vorher dazu verordneten biblischen Ab¬
schnitte , welche von der auf Gottes Gnade hoffenden
Seele des Verstorbenen zeugen .

Von der frommen Stimmung seines ganzen Gemüthes
ist schon oben die Rede gewesen . Besonders war seine
Aufmerksamkeit auf das göttliche Wort und auf die Ver¬
breitung der Erkenntniß desselben geheftet , und wie er
von demselben dachte , das drückte er unter Andern durch
die eigenhändigen Inschriften in seine Bibel und sein grie¬
chisches neues Testament aus . Es war dies der Spruch :
„ Du bist mir Alles , v Herr , und zu dir nahen , ist alle
„ mein Gut ! " und der lateinische Vers :

Ilna lalus iniki lunt sscra ZZiblis , iola volurMs ,
<) ueis perlcrutanclis iimnoroi - , immorisr

Die

D . >. Mir ist die heilige Schrift das einzige Glück und
Vergnügen /

Lebend forsch ' ich in ihr , sterbend auch stcrb ' ich darauf .



10

Die Echtheit einer solchen Gesinnung bewährte sich durch
einen reinen , wahrhaft heiligen und an Werken der Liebe und

Barmherzigkeit sehr reichen Wandel . „ Von seinem rechtschaf¬
fenen und mit allem Ernst als vor Gott geführten Christen -

„ thume etwas Mehrcrcs zu gedenken , — so drückt sich sein
„ Leichenreduer aus — möchte fast unnöthig und überflüssig
„ scheinen , nachdem dasselbigeeiner Stadt gleich gewesen ,
„ die auf einem Berge liegt , und also nicht mag verborgen
„ seyn , und einem angezündetenLichte , welches nicht unter
„ einen Scheffel , sondern auf einen Leuchter gesetzet ist und
„ dahcro leuchtet Allen , die im Hause sind ! " Ein Zeugniß
davon giebt auch sein biö ans Ende seines Lebens geführtes
Tagebuch Stets war er bereit , Hülfsbedürftigen zu

helfen , denn er hielt sich in Absicht auf seine zeitlichen
Güter nicht für einen Eigenthümer , sondern nur für einen

Haushalter . Darum war er auch nicht karg mit seinen
Wohlthaten , unterstützte arme Studircnde , die sich an
ihn wandten , unterhielt in Halle fortwährend mehrere
Stipendiaten , von denen sich nachher Einige in wichtigen

geistlichen Aemtern und als Gelehrte auszeichneten , und
blieb besonders ein treuer und milder Freund aller Stiftungen
Frankens die er auch in seinem Testamente durch
das Vermächtnis) seines Hauses in Berlin , seiner Biblio¬

thek

^) Einige wahrhaft erbauliche Stellen daraus folgen im An¬
hange . Beilage I .

Manche seiner Wohlthaten kamen oft ohne seinen Na¬
men in Frankens Hand , und zu den Freitische » wie zu
der eigentlichenWaisenanstalt waren seine Beyträge
der Grund . Siehe „ Frankens Stiftungen Ty . 2 .
S . 157 ."



thck und mehrerer anderer Grundstücke wohlmeinend be¬
dachte

Seine genaue Bekanntschaft mit dem Neuen Testa¬
mente auch in der Grundsprache befähigte ihn zu der Her¬
ausgabe eines großem praktisch - exegetischen Werkes , „ der
„ Harmonie und Auslegung der heiligen vier Evangeli -
„ scmwelches eine zusammenhängendeErläuterung der
heiligere Geschichte und der Lehren Zesu nach den besten
Auslegern ist und im Verlage des Waisenhauses zu Halle
171K zum ersten Male , in der zweiten Auflage aber eben¬
daselbst 1727 , in einem Foliobande erschien . Sieben
Jahre hatte er darüber gearbeitet , sich durch Gebet zu
Gott dazu gestärkt , so oft ihm seine Bescheidenheit ein
Mißtrauen in seine Kräfte einflößen wollte , und beson¬
ders in der Vorrede die Lauterkeit und Frömmigkeit seiner
Absichten dargelegt .

Einen allgemeinern und noch umfassender wohlthä¬
tigen Zweck aber hatte die Gründung der Anstalt , die
von ihm den Namen führt , und deren Geschichte hier
beschriebenwerden soll . Gerade durch sie wollte er die
Segnungen des göttlichen Wortes , deren er sich selbst

so

Das Cansteinische Erbhaus in der Poststraße war lange
Zeit der Sitz einer Factorey der Buchhandlungdes Wai¬
senhauses in Berlin selbst , und blieb es bis zur Auf¬
hebung derselben im Jahr 1821 . Die übrigen Grund¬
stücke sind theils nie an die Stiftungen gelangt , theils
haben sie mehr Kosten verursacht als Einkommen gewahrt .
Das erste war der Fall mit dem Rittergute Canstcin , das
zweite mit einem Kupferbergwerke im Waldeckischen .
Das Nähere davon s. m . in Frankens Stiftungen 2 . Bd .
S . i ? 8 . und Bd . S . 471 .
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so dankbar erfreute , allen seinen christlichen Brüdern auf
die leichteste und glücklichste Weise zu Theil werden lassen .
Noch erlebte er das Gelingen seines Planes , und der über
Erwarten große Erfolg der Unternehmung erfreute ihn auf
seinem Sterbelager . Er sah noch 28 Auflagen des Neuen
Testaments , 8 Ausgaben der Großoctav - Bibel und eben
so viele der Duodez - Bibel gedruckt , und davon , weil diese
Editionen aus zooo bis 6000 Exemplaren bestanden , also
100 ,000 Neue Testamente und 40 ,000 Bibeln verbreitet .
Kaum mochte er selbst bey dem ersten Entschluß einen sol¬
chen Segen erwartet , viel weniger geahndet haben , was
nach hundert Iahren geleistet seyn würde .

Zwei -
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